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Gewalt überwinden – Positionen der Kirchen
Ein Beitrag der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Bayern
zur ökumenischen Dekade zur Überwindung von Gewalt

In einer friedlosen Welt verkünden die Kirchen die Botschaft von Frieden und Versöhnung
durch Jesus Christus. Sie beziehen dabei auch in der politischen und gesellschaftlichen Dis-
kussion Stellung. Wie läßt sich die Gewalt zwischen Staaten überwinden? Was müssen wir
tun, um Frieden zu schaffen und zu sichern? Diese Fragen stellten sich in den 80er Jahre be-
sonders im Blick auf die atomare Bedrohung. In der gegenwärtigen Situation stellen sie sich
angesichts einer Politik, die Gewalt (sogar erst nur befürchtete Gewalt) scheinbar selbstver-
ständlich mit Gegengewalt beantwortet. „Krieg gegen Terror“ und „Präventivschlag“ sind
Stichworte, in denen diese Haltung zum Ausdruck kommt.

Wie beziehen die Kirchen in dieser Situation Stellung? Was verstehen sie unter „Gewalt“ und
„Friede“? Wie sehen sie das Verhältnis von Kirche und Staat? Was sagen sie zum Recht auf
Widerstand und zur Gewissensfreiheit? Zu welchem Engagement wissen sie sich berufen?
Auf welche Bibelstellen stützen sie ihre Argumentation?
Unter diesen Fragestellungen hat eine Projektgruppe der AcK in Bayern Texte der EKD, der
römisch-katholischen, der russisch-orthodoxen und der evangelisch-methodistischen Kirche
sowie der Mennoniten untersucht.

Das vorliegende Raster faßt die Antworten auf diese Fragen zusammen. Es kann naturgemäß
nur einen ersten Überblick geben. Das Raster bildet deshalb zugleich eine Einladung, sich mit
den Texten der Kirchen im Original zu befassen. Die Quellen sind am Ende angegeben.

Die AcK in Bayern möchte mit dem Raster zur Diskussion anregen. Sie versteht es zugleich
als einen Beitrag zur ökumenischen Dekade zur Überwindung von Gewalt (2001-2010), die
der Ökumenische Rat der Kirchen im Anschluß an seine Vollversammlung in Harare 1998
ausgerufen hat. Informationen zur Dekade finden sich auf der Website des ÖRK:
www.gewaltueberwinden.org
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„Gewalt überwinden – Positionen der Kirchen“

Denkt nicht mehr an das, was früher war; / auf das, was vergangen ist, sollt ihr nicht achten.
Seht her, nun mache ich etwas Neues. / Schon kommt es zum Vorschein, merkt ihr es nicht? (Jes 43,18f.)

EmK Mennoniten russ.-orth. Kirche EKD röm.-kath. Kirche

Gewalt-
begriff/
Friedens-
begriff

Wir glauben, daß Krieg mit der Lehre
und dem Beispiel Christi unvereinbar
ist. Wir verwerfen deshalb den Krieg
als Instrument der Politik. Es ist die
wichtigste moralische Pflicht aller
Staaten, alle zwischen ihnen auf-
kommenden Konflikte mit friedlichen
Mitteln zu regeln. Bei der Festlegung
ihrer Prioritäten muß jede Regierung
den menschlichen Werten mehr Ge-
wicht beimessen als militärischen
Forderungen. Die Militarisierung der
Gesellschaft muß beendet werden.
Herstellung, Verkauf und Verteilung
von Waffen müssen reduziert und
kontrolliert werden; Produktion, Besitz
und Gebrauch von Atomwaffen müs-
sen verurteilt werden. Deshalb wird
auch eine allgemeine und vollständi-
ge Abrüstung unter strenger und
wirksamer internationaler Überwa-
chung unterstützt.
Röm.12,21;
Matth.5,44;

Gewalt
.töten
.verletzen
.Würde nehmen
.Ungerechtigkeit zulassen
(Dekalog, Bergpredigt)
Frieden
Christus ist unser Friede  (Eph.2)
Sein Leben, Tod und Auferstehen
stiften neue Gemeinschaft mit Gott,
zwischen (verfeindeten) Menschen
und Völkern.
Shalom  verstanden als ganzheitli-
che Vision der heilenden Kraft Got-
tes.
Drei Ebenen
a) Persönlich
Erfahrung der Vergebung von
Schuld, Versöhnung befreit zum
versöhnten Handeln
.Feindesliebe als Ziel
b) Gemeinde (Kirche)
Besteht aus freiwilligen Mitgliedern,
die dem Ruf Jesu in seine Nachfol-
ge mit ihrem Leben antworten.
Auftrag der Gemeinde ist  der Bot-
schaft der Versöhnung eine sicht-
bare Gestalt zu geben.
Einmal nach innen (Apg. 2,42 ff) .
Gemeinde hat eine neue Identität.
Kontrastgesellschaft  als messia-
nische Gemeinschaft  (Yoder).

I. Gewalt:
1. Krieg: physische Erscheinungs-
form der verborgenen geistigen
Krankheit der Menschheit (Gen 4.3-
12)
Mt 26,52 Da sagte Jesus zu ihm:
Steck dein Schwert in die Scheide;
denn alle, die zum Schwert greifen,
werden durch das Schwert um-
kommen . Daraus schließt die
ROK: in diesen Worten des Erlö-
sers liegt die Rechtfertigung der
Idee vom gerechten Krieg
2. Widerstand gegen Kriegs- und
Gewaltpropaganda;
3. keine Verurteilung der Todesstra-
fe

II. Frieden: gnadenreiches Ge-
schenk Gottes, um das wir beten
und um das wir Gott für uns selbst
sowie für alle Menschen anrufen .
Der Friede des Menschen mit Gott,
mit sich selbst und mit den anderen
Menschen ist untrennbar miteinan-
der verbunden.

I Gewalt
Es besteht der Zweifel, ob die Anwen-
dung von militärischer Gewalt geeignet
ist, Konflikte zu beenden.
Erfahrungen durch den Ost-West Konflikt
und die nukleare Bedrohung waren An-
regung den Gewaltbegriff neu zu reflektie-
ren

II. Frieden
Kirche und Christen sind aufgerufen zur
Bewahrung, Forderung und Erneuerung
des Friedens einzutreten. Im Gebet um
den Frieden und mit der Tat der Näch-
sten- und Feindesliebe. Die in Jesus
Christus erschienene Feindesliebe Got-
tes (Matt. 5,43-45, Römer 5,10) ist die
Mitte der Botschaft, die der Kirche aufge-
tragen ist.

Gewalt  allgegenwärtig in der Welt,
Bibel zeigt sie und ruft zur Umkehr,
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und
Bereitschaft zur Versöhnung sind
Heilmittel ; Gewalt ist Fehlen von
Recht und Gerechtigkeit. Einsicht Is-
raels: Es ist besser Opfer zu sein als
gewalttätiger Sieger, Gott auf der
Seite der Opfer. (Gerechter Friede
27, 31, 35)

Friede findet seine Erfüllung in Jesus
Christus (40), seine Praxis ist in der
Bergpredigt Überwindung von Ge-
walt und Gegengewalt: Die Bergpre-
digt zeigt Grundeinstellungen, die
Weisungen sind. Gottes Friede
braucht keine Gewalt mehr, ist ein
Wunder. Weg der ChristInnen: zwi-
schen Gewalt und Gewaltfreiheit:
Frieden zu leben ist ein Prozeß, die
gewaltdurchwirkte Welt kennt den
Frieden noch nicht, Menschen müs-
sen Gewaltbändigung und Gewalt-
vorbeugung entwickeln, damit Friede
gesichert wird, ist vernünftig und ent-
springt dem Glauben, der antreibt in
der herrschenden Weltordnung im
Vorgriff auf den messianischen Frie-
den diesen zu wagen. (56)
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Gemeinden sind Orte des Ein-
übens der Nachfolge Jesu.
Wertvorstellungen von Ehre und
Glück nach Mt.5,3-12
Nach außen
Gesellschaft
Gewaltfreiheit als Haltung, nicht nur
Methode . Einzelne und Gemein-
den sind Salz  und Licht  der Welt
Mt. 5,13-16
Keine Trennung in private und ge-
sellschaftliche Ethik.
Das jetzt schon angebrochene
Reich Gottes leben (Mt.4,17; 10,7)

Verhältnis
Kirche
 Staat

Der Gehorsam gegen Gott hat Vor-
rang vor dem Gehorsam gegen jeden
Staat. Strikte Trennung von Kirche
und Staat, aber es sollte fortwährend
ein starker ethischer Einfluß auf den
Staat ausgeübt werden. Der Staat soll
nicht versuchen, die Kirche zu kontrol-
lieren, und die Kirche sollte nicht ver-
suchen, den Staat zu beherrschen.
Trennung von Staat und Kirche
heißt Verzicht auf Vereinnahmung der
jeweils anderen Seite und Pflege gu-
ter wechselseitiger Beziehungen.

Als Freikirche vertreten wir die Tren-
nung von Kirche und Staat. Sie ist
Ausdruck des jeweils verschie-
denen Auftrags. Gleichzeitig Vor-
aussetzung für die Freiheit der Ge-
meinde (Kirche) sich kritisch zum
Staat und seinem Handeln sowie
zu gesellschaftlichen Fragen zu
äußern.
Wir tragen in erster Linie Verantwor-
tung für unser Handeln in der Nach-
folge Jesu, indem wir anstreben
Friedensstifter  zu sein (Mt.5,9) und
das Böse mit Gutem überwinden
(Röm,12.21)
Wir sehen es als wesentlich an, für
den Staat zu beten
Suchet der Stadt Bestes und betet
für sie  Jer.29,7
Dabei verlassen wir uns darauf,
daß heilsame Veränderung nicht
durch Heer und Macht, sondern
durch Gottes Geist  geschieht

Ideal: Symphonia von Kirche und
Staat, also Zusammenklang von
göttlichen und staatlichen Geboten,
ursprünglich nur die Identität von
ethnischer Gemeinschaft  und Kir-
chenvolk (Ortskirchenbegriff): Die
Kirche ist berufen, den Frieden zu
predigen und ihn in gemeinschaftli-
chem Bemühen mit der Gesell-
schaft, die für sie eine äußere ist, zu
erwirken.

Anknüpfung an die Barmer Theologische
Erklärung von 1934 wonach der Staat
nach göttlicher Anordnung die Aufgabe
hat, in der noch nicht erlösten Welt, in der
auch die Kirche steht, nach dem Maß
menschlicher Einsicht und menschlichem
Vermögens unter Androhung und Aus-
übung von Gewalt für Recht und Frieden
zu sorgen.  Dies ist kein Widerspruch zu
einer christlichen Friedensethik, es wird
eine notwendige, wenn auch nicht vor-
rangige Konkretion gesehen, militärische
Mittel zur Wahrung des Friedens bereit-
zuhalten und notfalls anzuwenden.

Vatikan = einzige kirchliche Instituti-
on, die gleichzeitig Staat ist.
Elemente innerstaatlicher und inter-
nationaler Friedensfähigkeit: Ziel ist
der gerechte Friede als Versuch, die
geglaubten Verheißungen der Bibel
über den Frieden zu übersetzen:
Gerechter Friede ist soziale Perspek-
tive, geht aus von der Menschen-
würde; braucht die Perspektive eines
übernationalen Gemeinwohls (61)
als Gesamtheit jener gesell. Bedin-
gungen, die ... ein menschenwürdi-
ges Leben ermöglichen (62), Leit-
prinzipien sind Gerechtigkeit und So-
lidarität (64 + 65)
Vorrang hat die Gewaltprävention,
gewaltvermeidende und
gewaltvermindernde
Konfliktbearbeitung ist verpflichtend
(66)
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Wider-
stands-
recht

Das Recht einzelner Bürger/innen auf
Widerstand oder Ungehorsam wird
anerkannt, allerdings erst, wenn alle
anderen Möglichkeiten ausgeschöpft
sind. Doch soll dabei auf Gewalt ver-
zichtet und die nachteiligen Folgen
des Ungehorsams müssen auf sich
genommen werden. Die Kirche ist
verpflichtet, jenen beizustehen, die
unter den Folgen einer gewaltfrei ver-
tretenen Gewissensentscheidung zu
leiden haben.

Wahrhaftiges Leben kann u.a. be-
deuten Verweigerung des Eides
(Mt. 5,33 ff).
Kriegsdienstverweigerung

Bei Gefahr für das ewige Heil .. und
um des Heils seiner Seele für das
ewige Leben willen  ist der Christ
zum zivilen Ungehorsam verpflich-
tet .

Kirche und Christen sind aufgerufen im-
mer wieder mit Nachdruck anzumahnen,
daß der Einsatz von militärischer Gewalt
kein Mittel ist um Konflikte zu lösen und
Frieden zu schaffen.

Die staatlichen Behörden sollen sich
in angemessener Weise um jene
kümmern, die aus Gewissensgrün-
den den Waffengebrauch verwei-
gern. Diese bleiben verpflichtet, der
Gemeinschaft in anderer Form zu
dienen.  233 Kath. Erwachsenenka-
techismus. Das Prinzip der Gewalt-
freiheit kann mit der Pflicht konkurrie-
ren, Menschen davor zu schützen,
massivem Unrecht und brutaler Ge-
walt wehrlos ausgegliedert zu sein.
Dann hat man den Unschuldigen,
Schwachen und Bedrängten beizu-
stehen.  (67) sorgfältige Abwägung,
auch Notwehr oder Nothilfe ist ein
Übel

Gewissens-
freiheit

Das Zeugnis von Pazifisten, die glau-
ben, daß Krieg und andere Formen
der Gewalt für Christen nie akzepta-
bel sein können, wird respektiert.

Gott mehr gehorchen als den Men-
schen Röm 13.
Persönliche Gewissensentschei-
dung wesentlich.

Entwicklung der Gewissensfreiheit
seit dem 19. Jahrhundert Beleg da-
für, daß ... die Religion von einer öf-
fentlichen zu einer privaten Angele-
genheit der Menschen geworden
ist  und zeugt von einem Defizit in
der Gesellschaft.

Die Gewissensentscheidung militärische
Gewalt unter allen Umständen für sich
persönlich abzulehnen und ethisch zu
verwerfen, wird von der Kirche geachtet.

Der Mensch hat das Recht, in Frei-
heit seinem Gewissen entsprechend
zu handeln, und sich dadurch sittlich
zu entscheiden. Er darf .. nicht ge-
zwungen werden, gegen sein Ge-
wissen zu handeln. Er darf aber auch
nicht gehindert werden, gemäß sei-
nem Gewissen zu handeln, beson-
ders im Bereich der Religion.  Kath.
Erwachsenenkatechismus (DH 3)

Berufen
zum
Dienst

Aus dem Sozialen Bekenntnis : Wir
verpflichten uns zur Mitarbeit am
weltweiten Frieden und treten ein für
Recht und Gerechtigkeit unter den
Nationen.

das ganze Leben Gott zur Verfü-
gung stellen  (Röm 12,1)
Der Geist Gottes schenkt Leben
und Frieden  (Röm 6)
Mission verstehen wir als Evangeli-
sation, Diakonie und aktiver Frie-
densdienst.
Suche nach Gerechtigkeit im Rah-
men eines grundsätzlichen Pazi-
fismus:

Christ und Politik: Handlungsmaxi-
me: Einheit von Gerechtigkeit und
Barmherzigkeit  (Ps 84.11), aber:
Die höchste kirchliche Gewalt erteilt
der politischen Betätigung der Laien
... keinen speziellen Segen.
Gleichzeitig sind Organisationen,
die sich christlich  oder orthodox
nennen, dazu aufgerufen, die Kir-
chenleitung zu Rate zu ziehen ... .

Die Grundwerte, die für menschliches
Zusammenleben und Konfliktbewältigung
elementar sind, werden immer wieder
benannt und angemahnt. Die Fähigkeiten
zu friedenstauglicher Konfliktbearbeitung
ist auf allen Ebenen zu stärken. Die Kir-
che und die Christen haben angesichts
der internationalen Unordnung eine Ver-
pflichtung zur friedenspolitischen Verant-
wortung.

Wenn gerechter Friede das Leitbild
der Kirche ist, so ist sie Quelle des
gerechten Friedens: Für die Kirche
ist es wichtiger Sakrament des Frie-
dens zu sein, als etwas für den Frie-
den zu tun. In ihr gibt es auf allen
Ebenen einen Mangel an Konfliktkul-
tur (167) Zum Zeugnis für die Hoff-
nung auf einen gerechten Frieden..
ist das ganze Volk Gottes verpflich-
tet.  Besonders wichtig sind die Frie-
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.gewaltlose Formen der Verteidi-
gung u. der sozialen Veränderung
Organisierte Gruppen als eine Prä-
senz  in Konfliktsituationen (Christi-
an Peace Maker Teams)
Anerkennung der Verantwortung
für Konflikte und Ungerechtigkeit,
sowie das Streben nach Reue und
Versöhnung (z.B. Wahrheitskom-
mission in Südafrika)
Training im Gebrauch kooperativer
Methoden und Strategien der Kon-
fliktbewältigung.
Konfliktstransformation
Anwaltschaft für Menschen, deren
Leben durch Ungerechtigkeit be-
droht ist
Konsensentscheidung in Gremien
Das Wirken als Friedensstifter ba-
siert nicht auf unseren Fähigkeiten
Erfolg  herzustellen, es gründet
sich auf das Vertrauen in den Weg
Jesu und auf die Führung des Hei-
ligen Geistes.

Frauen: Während die Kirche die
gesellschaftliche Rolle der Frau
würdigt und ihre politische, kulturelle
und soziale Gleichstellung mit den
Männern begrüßt, wendet sie sich
zugleich auch gegen Tendenzen
der Abwertung der Rolle der Frau
als Gattin und Mutter. Die funda-
mentale Gleichheit der Würde der
Geschlechter hebt die natürlichen
Unterschiede zwischen ihnen nicht
auf und beinhaltet nicht die Gleich-
heit der Berufung in Familie und
Gesellschaft.

tet.  Besonders wichtig sind die Frie-
densdienste wie Pax Christi, aber
auch die Militärseelsorge, Seelsorge
für Zivildienstleistende und Entwick-
lungsdienste. Umgang mit Fremden
und Herausforderung der Ungerech-
tigkeit gegen Frauen wie Gewalt,
Kriegsfolgen und Frauenhandel wer-
den eigens benannt (195 f). Bildung
und Erziehung: Friede wird in den
Köpfen und herzen der Menschen
gewonnen oder verloren  (197) (Be-
wußtseinsbildung) Ohne den hl.
Geist erschöpf sich Friedenseinsatz
in moralischer Pflichterfüllung. (204)

Häufig
zit. Bibel-
stellen

Mt. 4-6;Eph 2; Apg 2;Röm 12,21;
Röm 6
Jer. 29,7;Jes. 2,4

Mt 5-6
Röm 12.18, Eph 4,3

Matt. 5
Römer 5

Ps 34,15; 1 Petr 3,11; Jes 2,42; Frie-
denssuchen als Forderung der gan-
zen Bibel (Gerechter Friede 11)
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